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Liebe Geschwister, 
 
im Kreuzgang der Wallfahrtskirche ĂMaria Luggauñ(S¿dtirol) haben wir im 
Urlaub diese innige Darstellung (Titelbild) entdeckt. Mehrere Holzschnitte zu 
Begebenheiten aus dem Leben Jesu waren zu sehen. Dieses Bild hat mich 
besonders beeindruckt.  
Ganz eng beieinander sind Josef und Maria; das Kind Jesus in der Mitte, 
geschützt und behütet. Doch die Blicke von Maria und Josef sind besorgt. 
Der Blick von Maria ist ängstlich rückwärtsgewandt, Josef schaut sorgenvoll 
nach vorne. Was wird sie erwarten? Werden sie es schaffen?  
Die drei sind auf der Flucht. Kurz nach der Geburt ist das Kind in Gefahr. Der 
Engel des Herrn erschien Josef im Traum und sagte: ĂSteh auf, nimm das 
Kind und seine Mutter, flieh nach Ägypten.ñ Josef nimmt Maria und das Kind 
und geht voran und tut so, wie ihm geheißen wurde.  
So nahe beieinander liegen die Freude über die Geburt und die Zerbrech-
lichkeit von Leben. Wie alle Eltern sich sorgen würden, so sorgen sich Josef 
und Maria um ihren Sohn. Sie sorgen sich um Gott. 
Wenn wir nun im Advent warten auf Gott, dann hatten zumindest die Men-
schen damals erwartet, dass der ĂKºnigñ gewaltig kommt. Was erwarten wir? 
Wie kommt Gott zu uns?  
Ganz menschlich geht es zu bei Gott. An Weihnachten feiern wir, dass Gott 
Mensch wird, zerbrechlich und schutzbedürftig und hilfebedürftig. Gott wird 
Mensch in einem kleinen Kind und gerade dadurch kommt Gott uns Men-
schen nah! Gott w¿nscht uns, dass wir selbst unser Ăinneres Kindñ, - beson-
ders an Weihnachten -, zu seinem Recht kommen lassen und durchlässig 
werden f¿r die Frohe Botschaft der Weihnacht: ĂChrist ist geboren!ñ  
 
Eine gute Adventszeit und Frohe  
Weihnachten und Gottes Segen  
zum Neuen Jahr wünsche ich uns allen 
 
 
Doris Hege  
 
Titelbild Corinna Schmidt 
 
Monatsspruch Dezember:  
Gott spricht: Nur für eine kleine Weile  
habe ich dich verlassen, doch mit  
großem Erbarmen hole ich dich heim.  
Jes. 54,7 
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                                                    ASM Herbstversammlung:  
 

                            Wenn das so weitergeht... 
                            Gehtôs dann noch weiter? 

 
Weil das kleiner Werden unserer Gemeinden uns alle beschäftigt und auch 
immer wieder thematisiert wird,  hatte die ASM zu ihrer Herbstversammlung 
unter diesem Titel eingeladen, miteinander ins Gespräch zu kommen. Viele 
waren zusammengekommen. Wir waren aus Frankfurt zu sechst in 
Friedelsheim.

 
Das Vorbereitungsteam, Ilse Blendin, 
Marlies Klassen und Alejandro Zorzin 
hatten ein Gesprächscafe vorberei-
tet. Immer wieder neu formierten sich 
alle Teilnehmenden an den Tischen 
im Cafe zu intensiven Gesprächs-
runden, ein thematischer Impuls und 
eine Frage leiteten uns bei den Ge-
sprächen. Die Tischdecke diente 
zum Beschreiben und Bemalen, da 
konnte festgehalten werden, was 
wichtig wurde im Gespräch. Nur eine 
Person blieb am Tisch, begrüßte die 
neu Hinzukommenden und berichtete 
kurz über das vorherige Gespräch an 
diesem Tisch.  
In der ersten Runde beschäftigten wir 
uns mit der Frage: Was gehört(als 
Menno-Gemeinde) zu unserem Auf-
trag. Dazu einige Gedanken aus dem 
Entwurf der AMG-mennonitisch - 
täuferische Kernüberzeugungen/ Nov 
2011: Gemeinden Orte in denen 
Nachfolge eingeübt wird. Gemeinde-
leben im Gottesdienst, Abendmahl 
und  in der Gemeinschaft miteinan-
der. Offene Gemeinde sein für Su-
chende, Diakonie, Friedensarbeit, 
Verkündigung, ökumenisches Mitei-
nander.   

 
Dann beschäftigte uns das Wort aus 
der Bergpredigt vom Salz und Licht 
(Matth 5, 13-16) dazu ein kurzer Ab-
schnitt von Bernhard Ott über Ab-
sonderung und Leben der Gemeinde 
als ĂKontrastgemeinschaftñ (Typisch 
Mennonitisch, Lahr 1994) und die 
Fragen nach den Möglichkeiten und 
Grenzen der Kontrastgemeinschaft, 
sowie die Frage nach der Mindest-
zahl und der Alterszusammenset-
zung.  
Die dritte Runde war überschrieben 
mit den Fragen: Wie könnte/sollte es 
für unsere Menno-(ASM)-Gemeinden 
weitergehen? Welche Form der Ge-
meindeentwicklung führt uns weiter?  
3 mal 20 Minuten intensives Ge-
spräch an den Tischen. Manches 
wird allein in den Herzen derer be-
wegt werden, die dabei waren. Eini-
ges haben wir am Ende zusammen-
getragen.  
 
Hier Stichpunkte aus den Gesprä-
chen, Ermunterungen, Ernüchterun-
gen, Thesen und viele, Fragen. Viel-
leicht helfen sie uns in unseren Ge-
sprächen über unsere Gemeinde und 
über das, was Gott mit uns will.  
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ƷWo zwei oder drei in meinem Na-
men versammelt sindé 
ƷGemeinde ist das Geschenk Got-
tes an uns, damit wir nicht alleine 
durch die Welt zu gehen brauchen.  
ƷNicht wir müssen, sondern wir 
dürfen Gemeinde als Chance sehen. 
Wir säen, das Wachsen lassen ist 
Gottes Sache.  
ƷGemeinschaft leben, Nachfolge 
leben und damit Kontrast sein. Ge-
meinschaft leben heißt auch persön-
liche Beziehungen leben. Wie strah-
len wir in unser Umfeld hinein?  
ƷGemeinde ist Spielplatz des Aus-
probierens. Es braucht auch den 
Erste-Hilfe-Kasten, mit dem wir ver-
binden und heilen.  
ƷWir kommen von der Idee eines 
verbindlichen Gemeindelebens her. 
Was braucht es heute?   
ƷWozu noch Menno-Gemeinden in 
der Zukunft? Wenn es um die Bot-
schaft geht, brauchen wir dann das 
Schildchen Menno, Katholisch usw., 
brauchen wir die konfessionelle Aus-
richtung?  
ƷGruppen, die keine Vielfalt der 
Generationen haben, haben weniger 
Chancen zu wachsen, so die Erfah-
rung in anderen Kirchen. Kleine, gut 
gemischte Gruppen haben eine gro-
ße Chance. 
ƷOffen Gemeinde sein. Menschen 
willkommen heißen, Bedürfnisse 
wahrnehmen, sie mitmachen lassen, 
Menschen Platz geben.  
ƷAuthentizitªt leben und kritische 
Solidarität üben. 
ƷWie tragen wir die Botschaft wei-
ter? Im Ăm¿ssenñ mit all dem was zu 
tun ist, im ĂSeinñ (Licht und Salz).  

ƷLeben wächst manchmal an ganz 
anderen Stellen. Herzstücke sterben 
vielleicht. Wie finden wir in der Kern-
gruppe zu einem gemeinsamen Auf-
trag, wie finden wir gemeinsam zu 
dem, was nun dran ist?  
Ʒ Gelassenheit dürfen wir entwi-
ckeln, denn Ewigkeit gibt es immer.  
ƷEs geht nicht um Selbstgenüg-
samkeit, auch nicht um immer nur 
Jammern. Das Positive sehen und 
daraus Kraft schöpfen. Überforde-
rung und Frustration und Dampf ab-
lassen braucht seinen Raum.  
 

 
 
ƷIhr Seid Licht und Salz, es sind 
Geschenke und zugleich hohe Mess-
latte. Ihr seid - es muss nicht perfekt 
sein. Wir dürfen auch Selbstbewusst-
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sein entwickeln, Motivation und Lei-
denschaft.  
ƷWir sollen uns lºsen vom Zahlen-
denken und auf Inhalte gehen (Wenn 
10 Tote fusionieren bringt das gar 
nichts). Formen finden, die lebendige 
Inhalte wieder zur Sprache bringen.  
So manches ganz Praktische wurde 
noch aufgeführt, was wir noch alles 
tun können 
 
Die Frage nach der Form der Ge-
meindeentwicklung löste einige Wi-
derstände aus, denn eine Form kann 
es schon gar nicht geben und es ist  
 

nicht eine bestimmte Form, die wir 
suchen, sondern eher Reformation. 
Das allerwichtigste ist, miteinander 
im Gespräch zu bleiben in unseren 
Gemeinden und darüber hinaus als 
menn. Geschwister; aufeinander zu 
hören, einander zu verstehen und 
gemeinsam herausfinden was jetzt 
dran ist. Gott segne unser Fragen 
und Suchen, unser Loslassen und 
Neufinden. Gott segne unsere Ge-
meinden.  

Doris Hege 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

Eindrücke vom Besuch der Schule in Ghana 
 
Ăsssst ...sssstñ mit diesem gezischten 
Laut, den ich in Ghana öfter gehört 
habe, macht sich das Kind auf der 
anderen Straßenseite bemerkbar. 
Wir gehen beide, jeder auf seiner 
Seite, Richtung Sogakope, und als 
ich hinschaue, winkt der Junge und 
grüßt mich lachend. Ein erfrischen-
des Erlebnis nach einem langen Tag 
an der Schule mit nicht immer leich-
ten Gesprächen. 
 
Mein Kopf ist voller Bilder und Ein-
drücke. Wie es so ist, wenn man in 
einem fremden Land auf eine ganz  

 
andere Kultur trifft. Die schwülwarme 
Luft, wenn man aus dem Flieger 
kommt. Das Verkehrsgedränge in 
Akkra, wo Stoßstange an Stoßstange 
um Zentimeter gekämpft wird und 
fliegende Händler dazwischen tau-
send Dinge verkaufen wollen. Der 
Blick aus dem Fenster auf die andere 
Seite der holprigen Lehmstraße, wo 
noch viele Menschen in Holzhütten 
wohnen.  
 
Erstaunlich auch, wie die Gesell-
schaft von Frömmigkeit geprägt ist.  
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Überall stehen Kirchen oder Mo-
scheen. Viele Schriftzüge auf den 
Autos oder über den Verkaufsstän-
den verkünden den Glauben. So ist 
das wenig vertrauenerweckende 
Auto geschmückt mit der Botschaft 
"In God we trust", oder das Lädchen, 
wo billiger Schmuck verkauft wird, 
preist seine Ware mit dem der 
Spruch: "If God says Yes we can't 
say No!" Ob das geschäftsfördernd 
ist, weil keiner Nein sagen will? 
 
Der Blick in die Augen der Menschen 
gefällt mir. Oft sehe ich eine große 
Gelassenheit und Freundlichkeit, 
natürlich auch den gleichgültigen 
Blick, aber auch viel Zufriedenheit 
und selbstbewussten Stolz. Was 
doppelt eindrücklich ist, wenn man 
die Menschen vor ihrer Lehmhütte 
erlebt. Distanziertheit und Arroganz 
lassen sich wohl leichter in Frankfurt 
finden. 

Das sind erste Eindrücke aus der 
Hauptstadt, die so auch für 
Sogakope stehen können. Wir woh-
nen im Hotel und fahren jeden Tag 
die drei Kilometer zur St. Michael-
Schule nach Alavanyo. 
  
ĂChallengeñ ï die Partnerschaft mit 
der Schule, mit den Lehrern ist eine 
Herausforderung. Die Schule zeigt 
verschiedene Gesichter. Wir müssen 
lernen, sie zu verstehen und die rich-
tigen Schlüsse zu ziehen, wie wir von 
Deutschland aus helfen können.  
Die Kinder begrüßen uns am ersten 
Tag mit Trommelklang und einstu-
diertem Tanz. Voller Energie sind sie 
dabei, haben bunte Tücher um ihre 
Körper gewickelt und zeigen uns 
Deutschen, wie wir uns bewegen 
könnten. Am Donnerstag gibt es 
wieder ein Fest. Zwischen Tänzen 
wird ein kleines Drama aufgeführt: 
Einige Mädchen verteilen bunte 

Schokopillen, ein 
Kind wird davon 
krank und zum 
Herrn Doktor am 
herbeigeschaff-
ten Tisch ge-
bracht. Doch 
seine Medika-
mente helfen 
nicht mehr. Das 
Kind stirbt. - Ein 
Sozialdrama zum 
Thema Drogen-
missbrauch. Ein 
Lehrer hat es mit 
Kindern einstu-
diert, um alle 
eindringlich vor 
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dieser Gefahr zu warnen. So kann 
erfolgreicher Unterricht aussehen! 
 

 
 
Der Unterricht in den Klassen ist 
leider oft schlechter strukturiert. Die 
Kinder werden in zwei Vorschul- und 
sechs Grundschulklassen von sechs 
Lehrern unterrichtet. Die Klassen 
sind nach ghanaischem Standard 
klein und die Möglichkeiten zum 
schülerorientierten und konzentrier-
ten Arbeiten daher gut. Doch der 
Unterricht ist nicht sehr organisiert. 
Die Lehrer verlassen die Klassen-
räume, um anderes oder auch nichts 
zu machen. Immer wieder laufen 
einige Kinder auf dem Schulhof her-
um. Die Klassenzuordnung ist mitun-
ter flexibel, Lehrer unterrichten nicht 

nur in ihrer Klasse, sondern auch in 
einer anderen. Oder Klassen werden 
für kurze Zeit zusammen gelegt. 
Schulbücher und Arbeitshefte sind 
nur gelegentlich in den Klassen zu  
sehen; manchmal wird ein einzelnes 
Schulbuch aus der Bibliothek geholt, 
um alle zu unterrichten.  
 

 
 
Das ist eine Seite, auf der anderen 
erlebten wir gute Unterrichtseinheiten 
und sahen Kinder, die gemeinsam 
eifrig Aufgaben erarbeiteten. Bei der 
Tanz- und Theateraufführung am 
Donnerstag traten mehrere Kinder 
auf, die kurze Texte vorlasen oder 
auswendig vortrugen, z.B. den 23. 
Psalm. Auch das musste vorbereitet 
und einstudiert werden.  
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Der Kassenbericht und die monatli-
che Abrechnung ist für uns seit län-
gerer Zeit ein großes Problem. Wir 
möchten nachvollziehen, wie die 
Spendengelder aus Frankfurt einge-
setzt werden. Die Ausgaben für die 
Schule sind einigermaßen transpa-
rent belegt, schließlich sind es vor 
allem die Lehrergehälter. Schlecht 
dokumentiert sind die Ausgaben für 
die Schülermahlzeiten und den Ein-
kauf der erforderlichen Lebensmittel. 
Die Zahlen, die uns mitgeteilt wur-
den, stimmen nicht. Man gibt mehr 
Geld aus als zur Verfügung steht.  
Die Marktfrauen geben immer höhere 
Kredite, die Schulden steigen und 
müssen in den nächsten Monaten 
abgebaut werden. Verschärft wird 
das Problem, weil es mit dem Bar-
geld Unregelmäßigkeiten gab und 
Geld abhandenkam. An der Schule 
sorgte das für große Missstimmung 
der Lehrer untereinander und mit der 
Köchin. Es ist erstaunlich, dass 
Rejoice, die Köchin, unter diesen 
Umständen ihre Arbeit so erfolgreich 

leistet und es ihr jeden Tag gelingt, 
ein gutes und abwechslungsreiches 
Essen zu kochen, mit dem alle zu-
frieden sind. 
Im Gespräch mit den verantwortli-
chen Schulleitern, Michael und Fran-
cis, suchten wir Lösungen. Die Bank-
vollmacht für Henry wurde gelöscht. 
Im Dezember beendet er seine Wei-
terbildung und möchte dann ein hö-
heres Gehalt. Wir haben ihm deutlich 
gemacht, dass wir uns dazu nicht in 
der Lage sehen und ihm nahe gelegt, 
sich eine andere Stelle zu suchen. 
 
Was ist nun für uns die Herausforde-
rung? Wie sollen wir mit unserer 
Unzufriedenheit umgehen? In einer 
Abmachung mit Francis und Michael 
wurde vereinbart, dass sie uns im 
laufenden Schuljahr 2011-2012 re-
gelmäßig Berichte schicken zur Kas-
senführung und zur Unterrichtsge-
staltung. Dadurch möchten wir Hin-
weise gewinnen, ob an der Schule 
neue Wege eingeschlagen werden. 
In welcher Form ist eine weitere 

Partnerschaft möglich 
oder verfehlt sie ihr Ziel, 
dass die Kinder eine 
gute schulische Ausbil-
dung erhalten. Es ist 
vielleicht ein gutes Zei-
chen, dass die Schüler-
zahl aktuell bei 153 liegt 
und damit deutlich an-
gestiegen ist. Allerdings 
müssen sich dann alle 
Eltern an die neue ver-
bindliche Regel halten 
und die geringen Schul-
gebühren von 4 Cedi (2 


